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2013 in zahlen

49,4 Mrd. €+ 33,3 %

„ Der Konzern hat dank seiner stabilen Kapitalbasis 
und Finanzkraft die großen Herausforderungen des 
vergangenen Geschäftsjahres gut gemeistert.“  
Dr. arno Junke, Vorstandsvorsitzender des Deutsche rück Konzerns

summe der leistungen der deutschen schaden- und 

Unfallversicherer im Jahr 2013, ein anstieg um 11,6 % 

gegenüber dem Vorjahr. Allein die Überschwemmungen 

an Donau und elbe, die außergewöhnlichen hagelfälle 

sowie die Winterstürme zum Jahresende führten zu 

versicherten Schäden in Höhe von rund 7 Mrd. €. Damit 

wurde 2013 zum teuersten Jahr in der Geschichte der 

deutschen Versicherungswirtschaft. 

anstieg der Bruttobeitragseinnahmen der Deutschen 

Rück im Kraftfahrtgeschäft im Jahr 2013. Dies entspricht 

einem Zuwachs um 18,9 Mio. auf 75,8 Mio. €. Insgesamt 

weist die Sparte Kraftfahrt damit das stärkste Wachstum 

im Portefeuille des Konzerns auf. 

TITeLBILd: ein junger Mann entfernt ende Juli 2013 in einer gärtnerei in Degerschlacht (baden-Württemberg) zerstörte 

segmente von einem  gewächshausdach. unwetter mit tennisballgroßen hagelkörnern, sturm und starkregen waren am 

Wochenende des 27. und 28. Juli 2013 über Teile Baden-Württembergs und Niedersachsens gezogen und hatten rund 

310.000 Schäden in Höhe von 1,9 Mrd. € verursacht.
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Die stadt chicago bekam im vergangen Jahr vom 

amerikanischen inlandsgeheimdienst fBi einen Titel 

verliehen, über den sich niemand freut: chicago ist die 

Stadt mit den meisten Morden in den USA. Mit genau 500 

Mordfällen im Jahr 2012 hängte die Stadt am Michigan-

see den bisherigen ranglistenersten new York ab, der 

nun mit 419 fällen nur noch auf dem zweiten Platz ran-

giert. Und dabei hat Chicago nur ein Drittel der Einwoh-

ner des Big Apple. In Chicago einem Mord zum Opfer zu 

fallen, ist also weitaus wahrscheinlicher als in New York. 

schon seit mehreren Jahren gehört chicago zu den ge-

fährlichsten Plätzen der USA. Die Einwohner sollten in 

Angst und Schrecken leben.

 Doch sie tun es nicht. Nicht einmal die Kinder Chi-

cagos, die – durch ihre eltern zur stetigen vorsicht vor 

Gangs und Gewalt erzogen – für das Thema sensibilisiert 

sein müssten. Vor wenigen Jahren sorgte in Chicago ein 

psychologisches Experiment für Aufsehen. Die Psycholo-

gen befragten kinder nach ihren größten Ängsten: 

 Fürchteten sie, erschossen zu werden?
 Nein.
 Fürchteten sie, entführt zu werden?
 Nein.
 Sie fürchteten sich vor Schlangen und Spinnen.
 Dabei kennt die Mehrheit der Kinder die giftigen 

Tiere nur aus dem Zoo. Schlangen und Spinnen stell-

ten in chicago noch nie ein lebensbedrohliches risiko 

dar, und dürften es auch in Zukunft nicht tun. Doch die 

Ängste, die Menschen hegen, seien oft irrational, meint 

Gerd Gigerenzer, Psychologe und leiter des harding-

Zentrums für Risikokompetenz, das im Berliner Max-

Planck-Institut für Bildungsforschung sitzt.

 Das ist erstaunlich, denn an sich lässt sich jedes risiko 

begreiflich machen. Und zwar, indem man es mathema-

tisch betrachtet: risiken geben darüber auskunft, wie 

wahrscheinlich es ist, dass ein negatives Phänomen ein-

tritt. Ein Mathematiker würde den Kindern aus Chicago 

sagen, dass die Wahrscheinlichkeit, in chicago von einer 

Schlange oder Spinne vergiftet zu werden, so stark gegen 

null strebt, dass sie sich davor wirklich nicht zu fürchten 

brauchten.

 nur käme das bei den kinder niemals an, denn die 

menschliche Psyche scheint sich gegen Wahrschein-

lichkeiten geradezu zu sträuben. Das sei bei vielen Risi-

ken so, sagt Gerd Gigerenzer. „Oft sehen wir Risiken, die 

völlig unbegründet und irrational sind.“ Die Angst vor 

Seuchen ginge zum Beispiel alle paar Jahre um. Und 

die gehört mit zu den irrationalsten aller Ängste, wie der 

Blick in die nahe Vergangenheit zeigt: BSE, Vogelgrippe, 

Schweinegrippe – an der Menschheit zogen sie vorüber, 

ohne Tausende dahinzuraffen. Doch die Angst davor hat 

sich zu einer wahren Hysterie aufgeschaukelt. „Anstelle 

von logik und mathematischem Denken übernimmt die 

menschliche Psyche die Risikobewertung“, meint Gige-

renzer.

 Das Problem steckt also im Kopf des Menschen. Und 

es zeigt sich zum Beispiel beim Lottospiel. Menschen 

spielen Lotto, weil sie glauben, mit kleinem Einsatz das 

große Geld zu machen. Sie sehen die Gewinnchance. Für 

einen Lotto-Sechser mit Superzahl liegt die allerdings 

reportage I Menschen sind vielen risiken ausgesetzt, sehen aber nicht alle risi-

ken als gleich wahrscheinlich an. Die menschliche psyche scheint sich geradezu 

gegen die logik, die hinter risiken steckt, zu sträuben. Der risikoforscher gerd 

gigerenzer meint, dass wir unseren standpunkt zum risiko grundlegend ändern 

müssen. nur so können wir risiken als chancen begreifen – denn letztlich seien 

risiken ja nichts anderes.

von Marvin Milatz

D



rIsIKen aLs chance BegreIFen

4

lediglich bei 0,000000715 Prozent. Würde der Mensch 

mathematisch denken, wüsste er: Die chance, den ein-

satz zu verlieren, liegt nahezu bei Eins. Ein Lottospieler 

kann also eigentlich nur verlieren. „Es kommt immer auf 

die Perspektive an, mit der wir Risiken betrachten“, sagt 

Gigerenzer. Betrachteten Menschen das Lottospiel vom 

Verluststandpunkt, spielte niemand mehr Lotto.

 Auch eine andere Form von Risiko kann der Mensch 

nicht richtig einschätzen: das schleichende Risiko. Dazu 

gehört zum Beispiel Rauchen. „Wenn man stark raucht, 

kann man davon ausgehen, dass man damit seine 

 Lebenserwartung um Jahre verkürzt“, sagt Gigerenzer. 

Menschen nehmen dieses Risiko allerdings als nicht so 

drastisch wahr. 

schließlich wer-

den sie durch re-

gelmäßiges rau-

chen über Jahre 

hinweg krank, 

nicht binnen weniger Stunden oder Tage. Das wahre 

 Risiko erkennen Raucher erst Jahrzehnte später, wenn 

sie an Lungenkrebs erkrankt sind. Doch dann ist es schon 

zu spät: Studien zeigen, dass bis zu 64 Prozent aller Todes-

fälle unter rauchern auf den konsum von Tabakwaren 

zurückzuführen sind. 

 Gerd Gigerenzer meint, dass solche zahlen unver-

ständliches Kauderwelsch sind. Viel verständlicher 

sei es doch zu sagen, dass 64 aus 100 Menschen an den 

Folgen des Rauchens sterben. „Ganze Zahlen verstehen 

Menschen am besten.“ Für Lottospieler würde das übri-

gens heißen, dass nur ein Lottoschein aus 139.838.160 

ein Sechser mit Superzahl ist. „So verstehen Menschen 

gleich, dass die Gewinnchance verschwindend gering 

ist“, meint Gigerenzer. „Und das Risiko des Verlusts 

 riesengroß.“

 Ob das wirklich hilft ist fragwürdig, denn die mensch-

liche chancenblindheit scheint tief in der Psyche veran-

kert. Das zeigten die Ökonomen Devin Pope und Maurice 

Schweitzer von der Universität von Pennsylvania. Und 

zwar durch eine Analyse von zweieinhalb Millionen 

Spielzügen bei Profi-Golfspielen. 

 ein kleiner regel-exkurs: Beim Golfen zählt jeder 

Schlag. Je öfter ein Spieler schlagen muss, um den Ball 

einzulochen, desto schlechter ist seine Spielbilanz, ge-

messen am Handicap. Für jede Spielbahn ist eine An-

zahl von Schlägen festgelegt: das Par. Ein Platz mit 18 

Löchern hat klassischerweise 72 Par. Um den Platz per-

fekt zu bespielen, braucht ein Golfer also 72 Schläge. Das 

entspricht einem Han-

dicap von Null. Das ha-

ben nur die Wenigsten. 

Ein Handicap von Zehn 

bedeutet, dass der Spie-

ler zehn schläge über 

Par für den Platz braucht, ergo 82 Schläge.

 Zurück zur Risikoforschung: Die Ökonomen Pope 

und Schweitzer verglichen zwei Spielsituationen, kurz 

bevor die Profigolfer den Ball einlochten. Zum einen, die 

Gewinnsituation, auf einer Spielbahn einen Schlag un-

ter Par zu spielen. Dieses Gewinnszenario nennt sich ein 

Birdie. Zum anderen die Verlustsituation einen Schlag 

über Par zu spielen. Das ist ein Bogey. Durch ihre Analyse 

der schläge fanden die Wissenschaftler heraus, dass die 

Golfer sich mehr anstrengten, um einen Bogey, also den 

Verlust eines Pars, zu vermeiden. Deutlich weniger Mühe 

gaben sie sich, einen Birdie zu erzielen, obwohl sie das 

näher an den Sieg gebracht hätte. Es scheint, dass das 

 Risiko, zu verlieren, dem Menschen eher präsent ist, als 

die Chance zu gewinnen.

„Wir müssen umdenken und 
 Risiken als Chance verstehen.“
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 risikoforscher Gigerenzer möchte genau an dieser 

Stelle ansetzen: „Wir müssen umdenken und Risiken als 

Chance verstehen.“ Damit das klappt, sollten laut Gige-

renzer kinder schon in der schule lernen, was risiken 

bedeuten. Vom Sport- bis zum Mathematikunterricht, in 

jedem fach könne man kindern ein besseres Bild vom 

risiko vermitteln, indem man ihnen die hintergründe 

von normalverteilung, Glockenkurve und statistischen 

Ausreißern erklärt. Eben all das, was Wahrscheinlichkei-

ten ausmacht. Gigerenzer nennt das „Risikokompetenz 

vermitteln“.

 Dem risikoforscher liegt dieses neue schulfach am 

herzen, weil sich aus seiner sicht Deutschland in die 

falsche Richtung entwickelt. Denn bisher gehe der Trend 

in Deutschland in die Richtung Risiko-Vermeidung. 

„Hierzulande entwickeln wir uns zu einer Null-Risiko-

Gesellschaft“, sagt er. „Für mich ist das eine Null-Chan-

cen-Gesellschaft.“ So wächst im Gesundheitswesen zum 

Beispiel der Druck auf Ärzte zunehmend: Sie dürfen 

keine Fehler mehr machen. Verbraucherschützer fordern 

etwa ein rating-system für krankenhäuser, in dem die 

medizinischen Einrichtungen anhand der Operations-

fehler positiv oder negativ beurteilt werden sollen. Gerd 

Gigerenzer findet, dass dieser Ansatz falsch ist. „Fehler 

dürfen nicht gerügt werden, sonst lernt man nichts aus 

ihnen“, sagt der Risikoexperte. 

 Viel mehr bedürfe Deutschland eines Risikoempfin-

dens, das zum Beispiel in der Luftfahrt etabliert ist – und 

das Fliegen so sicher macht. Es gibt Checklisten und ein-

geübte Prozeduren, die aus langjähriger fehleranalyse 

entstanden sind. „In der Luftfahrt wird das Risiko eines 

Absturzes durch die Analyse von Fehlern minimiert“, 

sagt Gigerenzer. „Das funktioniert allerdings nur, wenn 

man Fehler macht und daraus lernt.“ 

 Pauschale risiko-vermeidung ist dagegen nicht 

immer von Erfolg gekrönt, wie ein Beispiel aus der Evo-

lutionsbiologie zeigt: setzt man kinder während der 

erziehung keinerlei schmutz aus und verhätschelt sie, 

entwickeln sie später mehr Allergien als Kinder, die auch 

mal im Dreck gespielt haben. Gigerenzer meint, von der 

Biologie müsse man lernen.

das PrOBLeM sTecKT IM KOPF I „anstelle von logik 
übernimmt die menschliche psyche die risikobewer-
tung“, sagt der psychologe prof. Dr. gerd gigerenzer. 
statt immer mehr nach risiko-Vermeidung zu  streben, 
sollte unsere gesellschaft das risiko als chance verste-
hen, fordert gigerenzer.
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neuer BLIcK aUf risiken
Interview I Dr. Alexander Metz, Leiter Konzerncontrolling der Deutschen Rück, 

und Dr. Markus Petermann, Aktuar der DR Swiss, erklären, was Risiken für Rück-

versicherer bedeuten und wie das Unternehmen sie in den Griff bekommt. 

err Metz, sie beschäftigen 
sich täglich mit risiken. Können 
sie mir in einem satz erklären, was 
 risiken für sie eigentlich sind?
Metz: klar: risiken sind abweichun-

gen von Erwartungen. 

das klingt recht abstrakt. Können sie 
das etwas genauer erklären?
Metz: Jedes risiko lässt sich mathe-

matisch beschreiben, Grundlage für 

die Berechnungen sind aber stets 

konkrete Ereignisse. Wir befassen 

uns also zum Beispiel mit Erdbeben, 

Stürmen oder Feuern. Solche Ereig-

nisse treten mit einer bestimmten 

Wahrscheinlichkeit auf. Wir entwi-

ckeln nun Modelle, mit denen wir 

besser, präziser beschreiben können, 

wie häufig und stark es zu diesen er-

eignissen kommt. Anhand solcher 

Modelle schätzen wir dann ab, wie 

groß das risiko namhafter finanziel-

ler Verluste sein kann. 

sie schätzen die risiken bloß? Las-
sen sie sich denn nicht berechnen?
Metz: Das wäre schön, ist aber leider 

nicht so einfach. Ein Risiko kommt 

nämlich selten allein. Schauen wir 

zum Beispiel genauer auf Feuerri-

siken und feuer-Betriebsunterbre-

chungen: zwischen beiden ereignis-

sen gibt es einen Zusammenhang. 

Brennt es in einem Unternehmen, 

wird der Betrieb mit großer Wahr-

scheinlichkeit still stehen. Dieser 

zusammenhang gilt aber nicht um-

gekehrt. In einem solchen Fall hängt 

also die Wahrscheinlichkeit oder 

höhe eines risikos von der des an-

deren ab. 

was bedeutet das für die Berech-
nung solcher risiken?
Petermann: Dass es gar nicht so ein-

fach ist, zusammenhänge und ver-

knüpfungen zwischen Risiken zu 

erfassen, geschweige denn mathe-

matisch darzustellen und zu berech-

nen. Ein einzelnes Risiko lässt sich 

oft noch recht gut einschätzen. Wir 

wollen aber verstehen, wie es zu ex-

tremen Ereignissen kommt. 

also dazu, dass mehrere Faktoren 
aufeinandertreffen.
Petermann: Genau. Wir versuchen 

deshalb, immer wieder verbindun-

gen etwa zwischen einem feuerri-

siko und einer feuer-Betriebsunter-

brechung abzubilden. Dafür müssen 

wir die Wahrscheinlichkeit berech-

nen, dass zwei oder auch hundert 

h
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risiken zusammentreffen – wie das 

eben bei großen, seltenen ereignis-

sen der Fall ist. Weil das so schwie-

rig ist, können wir die zukunft nicht 

vorhersagen. Es ist eher ein Schät-

zen, mit dem wir der realität mög-

lichst nahe kommen. 

wie funktionieren solche 
 Berechnungen konkret?
Metz: im Grunde werten wir erfah-

rungen aus der vergangenheit so 

aus: Wir sammeln möglichst um-

fangreiche Daten über art und Um-

fang früherer schäden, versuchen, 

Muster darin zu erkennen und Pro-

gnosen abzuleiten. Das endet dann 

oft in komplexen Algorithmen oder 

Rechnungen.

sie sagen also doch die Zukunft 
 voraus.
Metz: Nicht ganz. Wir können mit ho-

her sicherheit sagen, was im Durch-

schnitt passiert. Als Rückversicherer 

bringt uns dieses Wissen allerdings 

nicht viel. Denn wir kommen ins 

Spiel, wenn eben nicht die wahr-

scheinlichen ereignisse eintreten, 

sondern die unwahrscheinlichen 

Extremfälle. Wir versuchen also Er-

eignisse abzuschätzen, die vielleicht 

nur alle 100 oder 200 Jahre auftreten. 

wie detailliert lassen sich solche 
 risiken denn berechnen?
Metz: Das hängt ganz von den in-

formationen ab, die uns zur verfü-

gung stehen. Wir haben Kunden in 

Deutschland, mit denen wir bereits 

seit 30 oder 40 Jahren zusammen-

arbeiten. Auf Basis der über diesen 

zeitraum gesammelten Daten und 

fakten lassen sich dann auch gute 

Prognosen erstellen. Wir arbeiten 

besonders eng mit den öffentli-

chen versicherern zusammen und 

bekommen von diesen sehr viele 

Daten, etwa über risiken von na-

turkatastrophen. Wir können damit 

zum Beispiel die Höhe von Sturm-

schäden fast bis auf ein Grundstück 

genau analysieren. Das ist ein Al-

leinstellungsmerkmal auf dem deut-

schen Markt. 

heißt das: Je mehr Informationen 
sie aus der Vergangenheit haben, 
desto besser können sie die Zukunft 
einschätzen?
Petermann: Ja. Leider ist es aber so, 

dass wir oft zu wenige Daten erhal-

ten. Es gibt Kunden, die wir noch 

nicht so lange kennen, die vielleicht 

sogar völlig neu am Markt sind. 

Dann ist die informationslage sehr 

dünn und konkrete Berechnungen 

sind kaum möglich. 

was passiert dann?
Petermann: Wir versichern in sol-

chen Fällen nur ein kleines Volumen. 

Wenn überhaupt keine früheren Da-

ten vorliegen, versuchen wir, über 

Makler an Informationen zu kom-

men. Oder wir ziehen Vergleiche mit 

ähnlichen Kunden. Wir gehen immer 

auf nummer sicher: Je mehr risiken 

wir übernehmen sollen, desto mehr 

wollen wir auch über den kunden 

und sein Portefeuille wissen. Deshalb 

konzentrieren sich rückversicherer 

in der regel auch auf bestimmte re-

gionen oder Versicherungsschäden. 

Dort kennen sie die risiken und kön-

nen sie entsprechend gut einschät-

zen. Für uns bedeutet dies, dass wir 

uns auf Europa konzentrieren mit 

einem besonderen fokus auf die 

deutschsprachigen Länder.

In welchen situationen greift der 
rückversicherungsschutz denn 
überhaupt?
Metz: Wir übernehmen häufig ei-

nen festen anteil an schäden und 

kosten, erhalten dafür einen Teil 

der Prämie. Unser klassisches Ge-

schäftsfeld liegt aber in der versi-

cherung extremer Ereignisse. Versi-

cherer kommen auf uns zu, um sich 

gegen extrem hohe schäden und 

kosten zu schützen, die zwar sehr 

selten vorkommen, sie dann aber 

hart treffen würden. 

Zum Beispiel?
Metz: in Deutschland sorgen vor 

allem Sturmereignisse oder Über-

flutungen für solche Spitzen-

schäden, seit dem vergangenen Jahr 

würde ich noch hagelschläge mit in 

die Liste aufnehmen. 

 „ Wir entwickeln nun Modelle, mit  denen wir bes­
ser, präziser beschreiben k önnen, wie häufig und 
stark es zu  diesen Ereignissen kommt.“ Dr. Alexander Metz
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Weltweit zählen auch erdbe-

ben zu den wichtigsten außer-

gewöhnlichen  Ri siko situationen. 

aus dem industriegeschäft kom-

men Groß brände hinzu, Explosio-

nen und Ölkatastrophen wie im Golf 

von Mexiko. Und natürlich Haft-

pflichtrisiken, wie sie zum Beispiel 

in der Pharmabranche oder der au-

tomobilindustrie auftreten. 

wie stellen sie überhaupt sicher, 
dass sie aus erfahrungen der Ver-
gangenheit Prognosen für die Zu-
kunft ableiten können? 
Metz: Das bedarf einer hohen Diszi-

plin im Bereich des Underwritings. 

hier gibt es verschiedene schritte 

zur Risikoprüfung. Unsere Under-

writer müssen sich zunächst einmal 

an unsere zeichnungsrichtlinien 

halten. Sie definieren klar, welche 

Geschäfte wir zeichnen dürfen, 

wie hoch die maximale haftung in 

verträgen sein darf und in welchen 

Branchen oder Gegenden wir über-

haupt keine Risiken übernehmen. 

wo wäre dies?
Metz: Im Moment zeichnen wir etwa 

keine Verträge in den USA. Unser 

Kerngeschäft liegt in Europa, vor al-

lem in Deutschland, Österreich und 

der schweiz, aber auch in süd-, nord- 

und auch in Osteuropa. In den USA 

ist dagegen die Gesetzgebung und 

Rechtsprechung sehr komplex, zum 

Beispiel bei Haftpflichtschäden. 

Eine Modellierung ist daher schwie-

rig und wäre stark beeinflusst durch 

operationelle Risiken oder Änderun-

gen von Rechtsprechungen. Bevor 

wir uns in diesem rechtsgebiet nicht 

umfassend auskennen und erfah-

rungen gewonnen haben bauen wir 

kein Geschäft auf. 

Zurück zur risikobewertung. was 
kommt nach den Zeichnungsrichtli-
nien? 
Metz: Wir beurteilen die risiken 

des zu zeichnenden neuen vertrags 

und dessen Zusammenspiel mit 

dem bestehenden Portefeuille. Hier 

kommen die mathematischen Be-

rechnungen von Risiken ins Spiel. 

versicherungsmathematiker und 

Underwriter berechnen also die 

höhe der risiken und die interaktion 

im Portefeuille. Danach überprüfen 

wir, ob die vorgegebenen Budgets 

für einzelne segmente eingehalten 

werden. Wir ordnen eine festgelegte 

höhe an risiken – Budgets genannt 

– einzelnen segmenten, Branchen 

oder Regionen zu. 

wie funktioniert das genau?
Petermann: Für den Cluster Osteu-

ropa liegt das Budget für Naturkata-

strophen sagen wir einmal bei zehn 

Millionen Euro. Das Risiko, das wir 

durch verträge aufnehmen, darf 

nur um so viel wachsen, dass im ex-

tremfall diese zehn Millionen Euro 

als Schaden entstehen. Denn wenn 

wir ein zu hohes einzelrisiko auf-

nehmen, laufen wir Gefahr, unan-

genehm überrascht zu werden. Das 

darf natürlich nicht passieren, und 

wird streng überwacht. 

solvency II: wie gut sind sie 
 vorbereitet?
Metz: Am 1. Januar 2016 ist Stichtag 

für solvency ii, bis dahin muss die 

Deutsche rück die drei säulen der 

Reform umgesetzt haben. Sie muss 

erstens die geforderte Eigenkapi-

 „ Je mehr Risiken wir übernehmen sollen, desto 
mehr wollen wir auch über den Kunden und sein 
Portefeuille wissen.“ Dr. Markus Petermann

VITa dr. MarKus PeTerMann I seine laufbahn bei der Dr swiss begann der schweizer 
physiker mit einem sehr weit gespannten aktuariellen themenspektrum. seit die schwei-
zer aufsichtsbehörde die anforderungen an das risikomanagement aber kontinuierlich 
erhöht und der aufwand entsprechend zunimmt, konzentriert sich petermann vermehrt 
auf dieses thema und sorgt insbesondere dafür, dass die internen prozesse den Vorgaben 
des swiss solvency tests entsprechen.
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talquote erfüllen, sich zweitens in-

tern anders aufstellen, zum Beispiel 

Prozesse neu festlegen, funktionen 

trennen und Compliance-Richtli-

nien einführen. Die dritte Säule sieht 

klare regeln vor, wie das Unterneh-

men an die aufsicht Bericht erstat-

tet. Wir arbeiten schon daran, seit 

ich ins Unternehmen gekommen 

bin, und das ist mittlerweile sieben 

Jahre her. Dadurch, dass wir ein fast 

vollständiges internes risikomodell 

für die risikobewertung haben, er-

leichtert dies die Umsetzung vieler 

anforderungen von solvency ii er-

heblich, zum Beispiel die Validie-

rung des standardmodells oder die 

anwendung von ergebnissen des 

risikomodells in der Unternehmens-

steuerung. Selbstverständlich erfül-

len wir auch die geforderte eigenka-

pitalquote. Derzeit schauen wir vor 

allem auf unsere Berichterstattung, 

also auf Säule Drei. Da ist noch viel 

zu tun, weil der Gesetzgeber gerade 

erst dabei ist, seine eigenen vorga-

ben konkret zu formulieren.

was hat sich durch solvency II denn 
bereits verändert? 
Metz: vor allem werden Prozesse 

formaler. Wir müssen alles doku-

mentieren, Gremien müssen jede 

entscheidung absegnen, wir müssen 

der aufsicht schlüsselfunktionen 

melden und bestimmte funktionen 

im Unternehmen trennen. 

wie sieht solvency II denn in der 
schweiz aus?
Petermann: in der schweiz müs-

sen sich rückversicherer seit sechs 

Jahren an den swiss solvency 

Test halten, der sich mit solvency 

II vergleichen lässt. Von unseren 

Erfahrungen profitieren auch die 

Kollegen in Deutschland. Wir kön-

nen unseren deutschen kollegen 

immerhin berichten, wie man mit 

den anforderungen einer aufsichts-

behörde umgeht. Wir können sie auf 

schwächen der systeme hinweisen 

und vorwarnen, welche Diskussio-

nen sie voraussichtlich mit der Ba-

Fin führen werden. 

Zum Beispiel?
Petermann: Jeder rückversicherer 

in der Schweiz ist verpflichtet, ein 

internes risikomodell aufzubauen 

und zertifizieren zu lassen. Die Er-

fahrungen sind sehr lehrreich und 

werden von den deutschen kollegen 

erfolgreich in die eigenen Prozesse 

übernommen.

Vielen dank für das gespräch!
Die fragen stellte sibylle schikora

rIsIKen aM KaPITaLMarKT eInschäTZen I um gezielt am Ka-
pitalmarkt zu investieren, hat die deutsche rück vor rund fünf 
Jahren einen sogenannten szenario-generator lizensiert, 
eine software, die auf Basis wissenschaftlicher erkenntnisse 
mehr oder weniger konkrete Finanzszenarien kreiert. der 
szenario-generator prognostiziert zum Beispiel Zinssätze, 
aktienmarktentwicklungen, Inflationsraten, arbeitslosen-
quoten, vor allem aber Kursentwicklungen. diese Information  

nutzt das controlling-Team, um Veränderungen im Porte-
feuille der deutschen rück zu bewerten, risiken abzuleiten 
und auch am Kapitalmarkt auf die entwicklungen zu reagie-
ren. In den vergangenen Jahren haben die Kapitalmarkt-ex-
perten der rückversicherung gelernt, die Zukunftsszenarien 
richtig zu deuten und auf dieser grundlage möglichst sichere, 
dennoch rendite bringende entscheidungen in der Kapital-
anlage zu fällen. 

VITa dr. aLexander MeTZ I Der physiker startete zunächst beim basler Versicherungs-
konzern bâloise, baute dort das risikomanagement mit auf und wurde später der leiter 
des Konzern-risikomanagements. im Jahr 2006 wechselte er zur Deutschen rück. auch 
hier baute er in den vergangenen Jahren die bereiche risikomanagement und controlling 
vollständig neu auf. heute leitet er ein team mit fünf Mitarbeitern. 
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ruBrIK I stürme, überschwemmungen, hagelschauer: damit die 
experten der deutschen rück das risiko solcher naturgefahren 
richtig einschätzen können, brauchen sie große datenmengen 
und jahrelange erfahrung. Manchmal müssen sie auch die Lage 
vor Ort betrachten.

Von Marvin Milatz

was KOsTeT eIne  
NATURKATASTROPHE?

dr. Matthias Klawa und Meike Müller sind 
Teil des „geo-Teams“ der deutschen rück.
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as Tief christian war ein 

sturm, der so heftig und verheerend 

wie kein anderer seit dem Orkan 

anatol im Jahr 1999 im norden 

Deutschlands wütete. Innerhalb 

 eines Tages raste er Ende Oktober 

2013 von den azoren bis an die 

küste südenglands, nahm auf dem 

Weg nach Mitteleuropa  weiter Fahrt 

auf und prallte dann mit Windge-

schwindigkeiten von bis zu 170 stun-

denkilometern auf das norddeutsche 

Festland. Vor allem in Schleswig-

holstein, hamburg und der nördli-

chen hälfte  niedersachsens deckte 

er häuser ab, entwurzelte Bäume, 

knickte strommasten um und legte 

den öffent lichen Verkehr lahm. Für 

mehrere Stunden waren 1.500 Men-

schen in gelandeten flugzeugen ge-

fangen. Die Maschinen zu verlassen 

wäre zu gefährlich gewesen. Den 

schaden in Deutschland schätzte die 

Deutsche rück bereits wenige Tage, 

nachdem der sturm abgezogen war, 

auf bis zu 350 Millionen Euro.

 Doch wie macht eine rückversi-

cherung das – die folgen einer natur-

katastrophe in Euro beziffern? „Dazu 

braucht man viel Erfahrung“, sagt Dr. 

Matthias Klawa von der Deutschen 

Rück. „Und eine Menge meteorolo-

gischer informationen und schäden 

vergangener  Ereignisse“, fügt seine 

Kollegin Meike Müller hinzu. Nur so 

könne man die risiken von naturka-

tastrophen realistisch analysieren.

 Klawa und Müller arbeiten im 

Geo-Team der Deutschen Rück. Von 

haus aus sind sie naturwissen-

schaftler. Klawa ist promovierter 

Meteorologe, Müller ist Geoökologin. 

Die Experten sind gefragt, wenn ein 

sturmtief anrückt, flüsse über die 

Ufer treten, hagelkörner vom him-

mel fallen oder die Erde bebt. Im 

nachgang eines naturereignisses 

müssen sie schäden analysieren, 

die kosten des Unglücks beziffern 

und prognostizieren, mit welcher 

Wahrscheinlichkeit solche natur-

gefahren in welcher region wie oft 

auftreten können. Für die Kunden 

der Deutschen rück, die erstversi-

cherer, sind solche analysen eine 

wichtige Grundlage zur Planung der 

rückversicherungsstruktur und zur 

entwicklung von strategien, um in 

zukunft auf größere schäden besser 

vorbereitet zu sein.

 „Der Schaden, den ein Winter-

sturm anrichtet, lässt sich noch 

relativ leicht bestimmen“, sagt 

 Matthias Klawa. Der Deutschen Rück 

stehen dafür umfassende Daten 

zur Verfügung. Der Rückversiche-

rer greift bereits seit Jahren auf die 

Wind daten von über 600 Wetter-

stationen zu und hat mit informati-

onen aus klimamodellsimulationen 

und   histo rischen Schäden ein Win-

tersturmmodell für Deutschland ent-

wickelt. Damit lassen sich Schäden 

und deren Wahrscheinlichkeiten be-

rechnen. „Man kann auch Standard-

modelle kaufen“, sagt Meike Müller. 

„Doch wir wollten Modelle, die genau 

auf Deutschland und seine  lokalen 

geografischen  Gegebenheiten zu-

geschnitten sind.“ 

 Seit Mitte der 90er Jahre verfei-

nert die Deutsche rück ihre eigenen 

Geo-Modelle, die mit jeder Datene-

inspeisung aktualisiert werden. So 

schafft es der rückversicherer, im-

mer genauere schadenabschätzun-

gen zu treffen. Die Datenlage ist bei 

Winterstürmen so gut, dass klawa 

und Müller das Schaden risiko auf 

 wenige Quadratkilometer recht ge-

nau bestimmen können. Für Hoch-

wasser hat die Deutsche rück eben-

falls ein eigenes Modell entwickelt. 

„Dafür fahren wir auch schon mal 

in die hochwassergebiete, um uns 

die Situation vor Ort oder auch die 

Schäden genau anzuschauen“, sagt 

Müller. 

 Bei sommerlichen Unwetter-

ereig nissen dagegen ist das schaden -

risiko weitaus schwieriger zu bestim-

men. Zwar verraten  beispielsweise 

radardaten, wo  Gewitter stattgefun-

den haben. Doch ob und wie stark es 

am Boden gehagelt hat, ist nicht mit 

Der Rückversicherer greift bereits seit Jahren auf die Wind­
daten von über 600 Wetterstationen zu und hat mit Infor­
mationen aus Klimamodellsimulationen und historischen 
Schäden ein Wintersturmmodell für Deutschland entwickelt. 

D
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Sicherheit zu erkennen. Die Heraus-

forderung liegt für Klawa und Müller 

darin, auch das schadenrisiko eines 

Unwetters mit hagel-, sturm- und 

starkregenschäden möglichst genau 

zu ermessen. „Bei der Analyse von 

sommergewittern können wir uns 

nicht allein auf meteorologische Da-

ten stützen. Hier sind wir auch auf 

Wetterbeobachtung, hinweise aus 

der Bevölkerung, einsatzberichte der 

feuerwehren und die Presse ange-

wiesen“, sagt Müller. 

 Wie groß die herausforderung 

ist, den schaden eines hagelschau-

ers zu bemessen, zeigte sich ende 

Juli 2013. Während des Gewitter-

sturms andreas regnete es vor allem 

in niedersachsen und in Baden-

Württemberg faustgroße eisbälle 

vom Himmel. „Die gesamte Versi-

cherungsbranche unterschätzte zu-

nächst den Schaden durch Andreas“, 

erinnert sich Matthias Klawa. Im 

Januar 2014 meldete der Gesamtver-

band der versicherungswirtschaft 

(GDv) einen schadenaufwand von 

insgesamt 1,9 Milliarden Euro in der 

sachversicherung, zuzüglich mehre-

rer hundert Millionen Euro für Schä-

den an Kraftfahrzeugen. Damit war 

andreas das verheerendste Unwet-

ter des vergangenen Jahres für die 

versicherungswirtschaft in Deutsch-

land.

 hagelstürme sind in den vergan-

genen Jahren für versicherungen 

zunehmend zum kostenfaktor ge-

worden. Denn in den Sommermona-

ten kann ein Trend zu mehr feuchten 

südwestlagen bei gleichzeitig großer 

Hitze festgestellt werden. Die Bedin-

gungen sind dann ideal für schwere 

Hagelunwetter. „Diese klimatische 

veränderung schlägt sich mehr und 

mehr in den schadenzahlungen der 

versicherer in Deutschland nieder 

und hängt vermutlich mit der allge-

meinen klimaerwärmung zusam-

men“, sagt Klawa. 

 Doch der durch naturgewalten 

verursachte schaden ist nicht nur von 

der häufigkeit und intensität man-

cher Wetter erscheinungen abhängig. 

Auch die versicherten Objekte, Re-

paraturkosten, Reparaturtechniken 

oder die schadenanfälligkeit verän-

dern sich. So besitzen beispielsweise 

immer mehr haus eigentümer eine 

solaranlage auf dem Dach, und neue 

Dämmmaterialien für fassaden füh-

ren zu einem veränderten schaden-

bild. Neben der Intensität von Natur-

ereignissen müssen die Experten der 

Deutschen rück auch solche fakto-

ren laufend betrachten. Denn nur 

wenn das Geo-Team seine Modelle 

auf dem laufenden hält, können 

Klawa und Müller ihre Prognosen 

und Analysen weiter verbessern. 

hochwasser-risiken genau erfasst: 
Meteorologe Klawa und geoökologin 
Müller bei der arbeit. 
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Diffuse Zukunftsprognosen sind nicht unser Metier. Belastbare Kalkulationen schon. 
Unsere Risikoexpertise fußt auf einem eigenentwickelten, detaillierten Risikomodell.  
So bleiben unsere Berechnungen von Stürmen, Erdbeben oder Bränden stets realitätsnah. 
Insbesondere bei unwahrscheinlichen Extremereignissen. Dieser fundierte Weitblick  
macht uns seit jeher zu einem der führenden Rückversicherer in Deutschland. Unsere 
Risikomanagementprozesse und -modelle entwickeln wir dabei kontinuierlich weiter.  
Mit Strategie und System. All diese Komponenten spiegeln sich in einer konstant guten  
Bewertung unseres Enterprise-Risk-Managements wider. Versicherer in ganz Europa  
profitieren von unserem exzellenten Know-how. Heute und in Zukunft.

Solide, sicher, stabil. Das ist die Deutsche Rück.

Keine vagen Vermutungen. 
Nur fundierte Risikoexpertise.

www.deutscherueck.de
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